
Werner Kusch 

Dr. phil. , Studiendirektor, 

Referent f ür Metalltechnik, 

Staatsinstitut f ür Schul-

pädagogik und Bildungs­

forschung, Abt. Berufliche 

Schulen, Mün chen 

Gunther Bös 

Dr. theol. , Leiter der Abt. 

Bildungspolitik, Vereinigung 

der Arbeitgeberverbände 

in Bayem, Mün chen 

Leopold Gierl 

Leiter Personalbetreuung 

und Bildungswesen, BMW 

AG, Dingolfing 

Frank Richter 

Leiter Berufsbildung, AUDI 

AG, lngolstadt 

Doppelqualifizierende Bildungs­
gänge- für die Wirtschaft als auch 
für den Arbeitnehmer ein Gewinn 

Auf Initiative des Verbandes der 

Bayerischen Metall- und Elektro­

Industrie hat das Bayerische Staats­
ministerium für Unterricht, Kultus, 

Wissenschaft und Kunst in Zusam­

menarbeit mit den Firmen AUDI AG 
lngolstadt, BMW AG Dingolfing und 

der Fa. Mann & Hummel GmbH 

Marklkofen ein Konzept erarbeitet, 

daß besonders leistungsfähige Schü­

ler mit mittlerem Schulabschluß in 

einem insgesamt dreijährigen Bil­
dungsgang sowohl den Abschluß ei­

ner beruflichen Erstausbildung als 

auch die Fachhochschulreife erwer­

ben können. Der Modellversuch hat 

im Herbst 1994 an den Standorten 

lngolstadt und Dingolfing begonnen 

und endet voraussichtlich im Som­

mer des Jahres 1999. Bisher sind die 

Ausbildungsberufe Industriemecha­

niker und Energieelektroniker daran 

beteiligt. Es ist geplant, den Modell­

versuch auch für andere Berufe bzw. 
Berufsfelder zu öffnen. Der folgen­

de Beitrag beinhaltet sowohl die 

Zielsetzungen, die Erwartungen und 

erste Ergebnisse aus der Sicht der 
am Modellversuch beteiligten Fir­
men als auch diejenigen des Staats­

instituts für Schulpädagogik und Bil­

dungsforschung, Abteilung Beruf­

liche Schulen. 

Der sich in den letzten Jahren abzeichnende 

Strukturwandel in fast allen wirtschaftlichen 

Bereichen hat veränderte Anforderungen an 

die Qualifikation der Beschäftigten zur Fol-

ge. Halbwertszeiten des Wissens und Kön­

nens unter fünf Jahren und die Auswirkungen 

des "Lean Managements" haben dazu ge­

führt, daß neben dem beruflichen Fachwis­

sen und den Handhabungsfertigkeiten gene­

relle kognitive Kompetenzen, wie Verfah­

renswissen, arbeitsplatz- bzw. berufsfeld­

übergreifende Handlungsstrategien, analyti­

sches und kreatives Denken, selbständiges 

Problemlösen sowie soziale und kommuni­

kative Kompetenzen und Werthaltungen, wie 

Verantwortungsbereitschaft und Eigeninitia­

tive, zunehmend an Bedeutung gewinnen. 

Neue Technologien führen zu einer weiteren 

Expansion eher theorielastigen Wissens und 

erfordern für eine effektive Umsetzung ver­

änderte Formen der Arbeitsorganisation, dies 

vor allem in Bereichen der Großindustrie. 

Deshalb benötigt die Wirtschaft zunehmend 

leistungsstarke, leistungswillige und verant­

wortungsbewußt handelnde Arbeitnehmer, 

die man nur gewinnen kann, wenn es - in ei­

ner Art "konzertierter Aktion" - gelingt, die 

Attraktivität der beruflichen Bildung zu stei­

gern. Schon seit Jahren sind diesbezüglich 

sowohl auf der politischen als auch auf der 

wirtschaftlichen Ebene die verschiedensten 

Offensiven gestartet worden. Zu nennen sind 

das Programm der Begabtenförderung in der 

beruflichen Bildung des Bundesministeriums 

für Bildung, Wissenschaft, Forschung und 

Technologie, die Bund-Länder-Konzepte zur 

Differenzierung in der Berufsausbildung, di­

verse Aktivitäten der Länder innerhalb des 

beruflichen Schulwesens, die vielfältigen 

Qualifizierungsmaßnahmen der Wirtschaft 

im Bereich der betrieblichen und beruflichen 

Weiterbildung usw. 
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Innerhalb dieser Heterogenität von berufli­

chen Bildungsangeboten richtet sich der 

bayerische Modellversuch "Duale Berufs­

ausbildung und Fachhochschulreife" vor al­

lem an besonders leistungsstarke und lei­

stungswillige Schüler, nicht nur um die At­

traktivität des beruflichen Bildungssystems 

zu steigern, sondern um in leistungshomoge­

nen Klassen dieses Potential sowohl für den 

einzelnen als auch für die Wirtschaft und den 

gesellschaftlichen Fortschritt besser aus­

schöpfen zu können. 

Berufliche Qualifizierungsmaßnahmen ge­

hören zukünftig zu den volkswirtschaftlich 

bedeutsamsten Ressourcen, die Wachstums­

und Beschäftigungsperspektiven wesentlich 

beeinflussen. 

Zielsetzungen, Erwartungen 
und erste Ergebnisse bzw. 
Erfahrungen im bayerischen 
Modellversuch "Duale Berufs­
ausbildung und Fachhoch­
schulreife" 

Aus der Sicht des Staatsinstituts für Schul­

pädagogik und Bildungsforschung, Mün­

chen 

Mit dem Modellversuch "Duale Berufsaus­

bildung und Fachhochschulreife" (DBFH) 1, 

in dem Schüler mit mittlerem Schulabschluß 

in nur drei Jahren sowohl den Abschluß einer 

beruflichen Erstausbildung als auch die 

Fachhochschulreife erwerben, hofft das 

bayerische berufliche Bildungswesen, bil­

dungspädagogische (Homogenisierung der 

Klassen) und lernpsychologische Innovatio­

nen (Ganzheitlichkeit des Lemens) zur wei­

teren Profilbildung zu nutzen und damit die 

Attraktivität des beruflichen Bildungswesens 

zu steigern. (Zudem sind bildungsökonomi­

sche Überlegungen gerade in Zeiten rezessions­

bedingter finanzieller Schwierigkeiten von 

Bedeutung, weil marktgerechte Ausbildungs­

systeme mit kürzerer Ausbildungsdauer 

Kosten sparen.) Neben der Förderung von 

Leistungsschwächeren sollen im dualen Sy­

stem der Berufsausbildung auch attraktive 

Bildungsangebote für leistungsstärkere Ju­

gendliche eingerichtet werden. 

Als Rahmenvorgaben waren u. a. die folgen­

den Punkte zu berücksichtigen (s. a. Abb. I): 

• Die Versuchsteilnehmer haben an den übli­

chen Abschlußprüfungen der Schulen (Be­

rufs- und Fachoberschule) und der jeweiligen 

Berufsabschlußprüfung der Kammer teilzu­

nehmen. Es werden keine "modellversuchs­

spezifischen" Prüfungen entwickelt. 

• In den Lehrplänen dürfen keine Ierninhalt­

lichen Reduzierungen von den sonst üblichen 

Inhalten und Zielen vorgenommen werden; 

auf den Erhalt der Studierfähigkeit ist zu ach­

ten. 

• Während des Modellversuchs soll es für 

die Teilnehmer keinen Wechsel zwischen 

verschiedenen Schularten geben. Ausschließ­

lich am Lernort Berufsschule sollen alle 

schulischen Kenntnisse und Fertigkeiten ver­

mittelt werden, die notwendig sind, um am 

Modellversuch erfolgreich teilnehmen zu 

können. 

Dieser hohe Anspruch läßt sich nur durch ei­

ne intensive Kooperation zwischen den be­

ruflichen Schulen und den daran beteiligten 

Ausbildungsbetrieben realisieren. Gleichzei­

tig war ein neuer curriculumtheoretischer 

Ansatz notwendig, um auch die Verkürzung 

der gesamten Ausbildungszeit auf max. drei 

Jahre berücksichtigen zu können. 

Koordinierung des Lernens 
in Zusammenarbeit 
von Schule und Betrieb 

Handlungsorientiertes Lernen bedingt eine 

enge Verknüpfung praktischen Tuns mit 

theoretischen Inhalten. Es muß deshalb in­

nerhalb der Lernfelder von seiten der Schu­

len und der Ausbildungsbetriebe darauf ge­

achtet werden, daß sich die vom Schüler vor­

gefundene betriebliche Praxis im schulischen 
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Lemprozeß möglichst häufig wiederfindet. 

Absprachen zu gemeinsam durchzuführen­

den Projekten, kurzzeitiges Zur-Verfügung­

Stellen von Lern- und Anschauungsmateria­

lien beider Ausbildungspartner im gegensei­

tigen Austausch sind hier notwendig. Hand­

lungsorientierte schulische Lehrpläne lassen 

sich so leichter in die betriebliche Erstausbil­

dung integrieren. 

Innovative cu rricu I u mtheoretische 
Ansätze des Modellversuchs 

Bei der didaktisch-methodischen und kon­

zeptionellen Erarbeitung haben sich bisher 

vier Punkte herauskristallisiert, die kenn­

zeichnend für den Modellversuch sind: 

• Verwirklichung des didaktischen Prinzips 

eines beruflichen Leitfachs 

• Teilintegrative Lehrpläne 

• Besonderheiten der Stundentafel und der 

Ausbildungsdauer 

• Besondere Form des Lehrereinsatzes. 

Verwirklichung des didaktischen Prinzips 

eines beruflichen Leitfachs 

Dieser didaktische Ansatz berücksichtigt die 

bisherigen Erfahrungen des Staatsinstituts 

aus dem Modellversuch FügrU (Fächerüber­

greifender Unterricht in der Berufsschule2
) 

und Erkenntnisse der Lempsychologie, die 

verlangen, daß der Schüler einen Lerngegen­

stand in seinem "natürlichen Gesamtzusam­

menhang" zu erfahren habe (Ganzheitlich­

keil des Lemens). Des weiteren soll das Prin­

zip eines beruflichen Leitfaches dem Schüler 

helfen, sich allgemeinbildende Lernziele 

besser und schneller zu erschließen. Durch 

die verstärkte Verzahnung kann das große 

Potential betrieblichen Erfahrungsiemens 

mehr genutzt werden, was vom Ansatz her 

dem Profil des beruflichen Bildungswesens 

entspricht. 

Für die bisher am Modellversuch beteiligten 

gewerblich-technischen Ausbildungsberufe 

wurde daher das Leitfach Technologie/Tech­

nische Mathematik geschaffen. 



Abbildung 1: lnitiierung des DBFH 

Modellversuch: Duale Berufsausbildung und Fachhochschulreife (DBFH) 

Ein neuer attraktiver Bildungsgang für leistungsfähige und leistungswillige Schüler mit mittlerem Schulabschluß in Bayern 

BLK­
Bericht 

BMBF­
Prograrnm 

Teilintegrative Lehrpläne 

Die Erarbeitung des Lehrplans für das Leit­

fach Technologie/Technische Mathematik 

erfolgte in fünf Optimierungsschritten: 

• Die bislang eigenständigen Fächer Fach­

theorie und Fachrechnen, die auch traditio­

nell getrennt unterrichtet wurden, bildeten 

die lerninhaltliche Grundlage für das neue 

Leitfach Technologie/Technische Mathema­

tik. 

• Lerngebiete aus den naturwissenschaft­

lieh-technischen und den allgemeinbilden­

den Fächern wurden in das Leitfach verla­

gert, wenn auf technologischer Seite ein in­

haltlicher Zusammenhang gegeben war. An­

hand der im technologischen Unterricht zu 

bearbeitenden Lerngegenstände sollen den 

Schülern die Grundlagen der Physik, der 

BS 

KM 

ISB 

Verband 
der bayer. 
ME u. ET· 

IHK 
München 

und 
Oberbay. 

Rahmendaten 

- Mittlerer 
Schulabschluß 

- keine 
lerninhaltliehen 
Reduzierungen 

Fachhochschulstudium 
Betriebliche Weiterqualifizierung 

Chemie, der Mathematik, der Arbeitspla­

nung, der Praktischen Fachkunde sowie 

Aspekte des Deutsch- und des Englischun­

terrichts anschaulich und anwendungsbezo­

gen dargeboten werden. Das bedeutet aller­

dings, daß im Unterricht des Leitfachs be­

sonders auf die Einhaltung der in den inte­

grierten Fächern jeweils üblichen Terminolo­

gien- im Sinne der Kompatibilität- geachtet 

werden muß. So wurden z. B. Lerninhalte 

der Chemie (Redox-Vorgänge), der Physik 

(z. B. Kraft und Masse, geradlinige Bewe­

gung) und der Mathematik (z. B. Vektorrech­

nung) in das Leitfach verlagert. Umgekehrt 

wurden aber Lerngebiete der bisherigen Fä­

cher Fachtheorie, Fachrechnen oder Prakti­

sche Fachkunde in andere Fächer verlegt, so 

zum Beispiel die Einführung in die Daten­

verarbeitung in das eigenständige Fach Infor­

matik. 

- 3 Jahre 

Legende: 

BLK Bund-Länder-Kommission 
BMBF Bundesministerium für Bildung, Wissen-

schaft, Forschung und Technologie 
BS Berufsschule 
FHR Fachhochschulreife 
FOS Fachoberschule 
IHK Industrie- und Handelskammer 
ISB Staatsinstitut für Schulpädagogik 

und Bildungsforschung 
KM Bayer. Staatsministerium für Unterricht, 

Kultus, Wissenschaft und Kunst 

• Die Verlagerung von Lernzielen und -in­

halten machte eine Neustrukturierung der 

Lerngebiete notwendig. Auffallend war, daß 

durch die Integration der Lernziele die Lern­

gebiete zahlenmäßig weniger wurden, der 

zeitliche Umfang aber zunahm. Dies macht 

es für den Lehrer zukünftig leichter, einen 

Lerngegenstand nach dem didaktischen 

Grundsatz der "Ganzheitlichkeit" im Unter­

richt zu erarbeiten. Ganzheitlichkeit wird im 
Leitfach Technologie/Technische Mathema­

tik noch dadurch verstärkt, daß bisher gleich­

lautende, in den verschiedenen Jahrgangsstu­

fen aufeinander aufbauende Lerngebiete zu 

jeweils einem zusammengefaßt wurden. 

• Im Modellversuch wird die Durchführung 

eines Projekts (unter Einbeziehung mehrerer 

Unterrichtsfächer) mit komplexer, problem­

orientierter und jahrgangsübergreifender 
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Aufgabenstellung (und unter Beteiligung der 

Ausbildungsbetriebe) für das Ende der dua­

len Ausbildungsphase empfohlen. Dadurch 

kann den Schülern das Ineinandergreifen der 

im Lehrplan eher "monolithisch" angeordne­

ten Lerngebietsstrukturen nochmals veran­

schaulicht werden. Den Schwerpunkt bilden 

dabei die beruflichen Fächer. Durch diese 

Konzeption soll sowohl die Entwicklung be­

ruflicher und persönlicher Handlungskompe­

tenz gefördert als auch der Lernstoff der ver­

gangenen zwei Ausbildungsjahre (auch zur 

Prüfungsvorbereitung) wiederholt werden. 

Tabelle 1: DBFH-Stundentafel (Modellversuch) - Industriemechaniker -

• Die im Modellversuch verwendeten Lehr­

pläne enthalten in den Hinweisspalten ver­

mehrt Querverweise zu ähnlichen bzw. 

gleichlautenden Unterrichtsthemen anderer 

Fächer. Dies wurde möglich, da die fachspe­

zifischen Lernzielkataloge schon zu einem 

frühen Zeitpunkt gegenseitig ausgetauscht 

wurden. 

Die neue Fach- und Lerngebietssystematik 

will es dem Lehrer ermöglichen, den Unter­

richt sowohl handlungs- als auch fachsyste­

matisch durchzuführen. 

Besonderheiten der Stundentafel und der 

Ausbildungsdauer 

Nachfolgend ist (als Beispiel einer Stunden­

tafel) die für den Ausbildungsberuf Industrie­

mechaniker der Ausbildungsrichtung Ma­

schinen- und Systemtechnik einschlägige 

Stundentafel dargestellt (Tab. I). 

Zur Erläuterung der Stundentafel: 

Der Unterricht findet in den ersten zweiein­

halb Jahren (Ausbildungsabschnitte I bis 

3/I) wöchentlich an jeweils zwei Tagen mit 

insgesamt 17 Unterrichtsstunden pro Woche 

statt. Im Anschluß daran, d. h. nach dem be­

ruflichen Abschluß, besuchen die Schüler ein 

halbjähriges Vollzeitschuljahr (Ausbildungs­

abschnitt 3/II) mit insgesamt 33 Wochen­

stunden bis zum Erwerb der Fachhochschul­

reife. Die dann erteilten Fächer und die dafür 

zur Verfügung stehenden Stundenkontingen-

U-Wochen (38) 

Ausbildungsabschnitte 1 

I 
Religion 

Geschichte 0 

Sozialkunde 

Deutsch 

Englisch 

Mathematik 

Technologie / Technische Mathematik 8 

Physik 0 

Arbeitsplanung 

Praktische Fachkunde 2 

Chemie 0 

Informatik 

Gesamt 17 

te entsprechen (bis auf Religionslehre, Sozi­

alkunde, Informatik, Fachzeichnen I Arbeits­

planung und Praktische Fachkunde) denen 

des traditionellen Ausbildungsgangs. 

Der Modellversuch wird zeigen, inwieweit 

die Eingangsvoraussetzungen (mittlerer 

Schulabschluß, im Abschlußzeugnis in 

Deutsch, Englisch und Mathematik minde­

stens die Note 3) der Teilnehmer am Modell­

versuch bzw. deren Vorkenntnisse ausrei­

chen, um die vorgenommenen Stundenredu­

zierungen zu kompensieren. 

(Die rechte Spalte der Stundentafel beinhal­

tet die Gesamtstundenzahl des jeweiligen 

Unterrichtsfachs über alle Ausbildungsab­

schnitte 1 bis 3/II.) 

Im Ausbildungsabschnitt 2 müssen die Schü­

ler eine Facharbeit schreiben. Die Facharbeit 

wird wie eine Schulaufgabe gewichtet. Die 

Themen dürfen nur aus Fächern genommen 

werden, in denen Schulaufgaben obligato­

risch sind. 
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(38) (13) (15) 

2 3/1 3/11 MV-

I I I I Gesamt 

0 89 

0 2 68 

0 89 

6 179 

2 6 192 

2 8 222 

5 5 0 559 

7 156 

2 0 127 

2 2 0 178 

0 3 58 

0 93 

17 17 33 2 010 

Besondere Form des Lehrereinsatzes 

Die Konzeption des Modellversuchs DBFH 

verlangt, daß Lehrer zweier Schulformen 

(die Berufsschule mit einem berufsqualifizie­

renden und einem allgemeinbildenden Bil­

dungsauftrag, auf der anderen Seite die Fach­

oberschule mit allgemeinbildenden und fach­

theoretischen Fächern) nach einer gemein­

samen Stundentafel im Modellversuch unter­

richten. Aus Gründen der Lernkontinuität 

soll ein Wechsel der Lehrkräfte während des 

Ausbildungsgangs vermieden werden. 

Erste Ergebnisse und Erfahrungen 

Im Schuljahr 94/95 nehmen insgesamt 42 

Schüler am Modellversuch teil, 31 lernen 

den Ausbildungsberuf Industriemechaniker 

und elf Energieelektroniker. 

Nach ersten Einschätzungen von Projektmit­

arbeitern ist auffallend, daß 

• die Schüler der Versuchsklassen hochmoti­

viert und intellektuell belastbar sind, ferner 



von Lehrern das "Klima im Unterricht" als 

äußerst konstruktiv (aktive Mitarbeit, ange­

nehmes Unterrichten) bewertet wird; 

• Lehrer des Leitfaches Technologie/Tech­

nische Mathematik durch den fächerüber­

greifenden Ierninhaltlichen Ansatz im kogni­

tiven Bereich erheblich mehr gefordert wer­

den; 

• durch die Einführung eines beruflichen 

Leitfaches in Verbindung mit einer Verkür­

zung der Ausbildungszeit sich die Ausbil­

dungsbetriebe aktiv an der Erarbeitung der 

im Modellversuch gültigen Lehrpläne betei­

ligen. Dadurch konnten bei der inhaltlichen 

Ausgestaltung der Lehrpläne zielgerichteter 

als bisher - im Sinne anwendungsorientier­

ten beruflichen Lernens- die betriebliche Er­

fahrung der Schüler besser berücksichtigt 

werden; 

• die Anschaulichkeit des Unterrichts in 

nichttechnischen Fächern (z. B. Deutsch) 

vermindert wird, vor allem dann, wenn es 

sich um die Verwendung von Beispielen mit 

Bezug zum jeweiligen Ausbildungsberuf 

handelt. 

Schlußfolgerungen 

Der didaktische Ansatz eines beruflichen 

Leitfachs und der Handlungsorientierung 

kann dazu beitragen, nicht nur das Profil des 

beruflichen Schulwesens innovativ zu verän­

dern, sondern ist als ein Teil eines Mosaiks 

zu verstehen, das zur Humanisierung der 

Welt des Lernens und Arbeitens und damit 

der Gesellschaft beiträgt. 

Aus der Sicht des Verbands der 
Bayerischen Metall- und 
Elektro-Industrie e. V., München 

Ein zentrales Anliegen, das den Verband der 

Bayerischen Metall- und Elektro-Industrie 

(VBM) zur Initiierung des Modellversuches 

"Duale Berufsausbildung und Fachhoch­

schulreife" veranlaßte, bestand darin, den 

wiederholt und bis heute vorgetragenen For­

derungen der Unternehmen nach einer Ver­

kürzung nicht nur der Schul- und Studienzei­

ten, sondern auch der Dauer der beruflichen 

Ausbildung Rechnung zu tragen. 

I Trend, vor Aufnahme 
eines Studiums 

eine Ausbildung zu 
absolvieren, hält an 

Während der Trend bei den Jugendlichen, 

vor Aufnahme eines Studiums eine Lehre zu 

absolvieren und damit verlängerte Ausbil­

dungszeiten in Kauf zu nehmen, anhält, bie­

tet der Modellversuch berufliche und akade­

mische Qualifikation in einem erheblich ver­

kürzten Bildungsgang: Jugendliche, die ihre 

Lehre im Rahmen des Modellversuchs absol­

viert haben, stehen dem Betrieb bereits nach 

verkürzter Lehrzeit als Fachkraft zur Ver­

fügung. Darüber hinaus ist zu erwarten, daß 

die Jugendlichen, die nach Erwerb der Fach­

hochschulreife ein Studium aufnehmen, auf­

grund ihrer besonderen Eingangsqualifika­

tion und ihrer Einbindung in betriebliche Ab­

läufe berufsweltorientierter und schneller 

studieren. 

Ein weiterer wesentlicher Grund für die 

Durchführung des Modellversuchs liegt aus 

der Sicht des VBM in den veränderten ar­

beitsorganisatorischen Abläufen, die zu ei­

nem erhöhten betrieblichen Bedarf an Absol­

venten eines doppelqualifizierenden Bil­

dungsgangs führen. Veränderte Produktions­

prozesse bringen beispielsweise in der Auto­

mobilindustrie die Einrichtung sog. Ferti­

gungsinseln mit sich, bei denen Mitarbeiter, 

die ganz verschiedene Bildungsgänge durch­

laufen haben, enger als bisher kooperieren 

werden. Eine betriebliche Ausbildung "von 

der Pike auf ', ergänzt mit einem nachfolgen­

den Fachhochschulstudium, könnte diese in 

Zukunft noch stärker zu gestaltende "Grup­

penarbeit" wirkungsvoll unterstützen. 

Unter arbeitsmarktpolitischen Aspekten läßt 

der Modellversuch Erkenntnisse darüber er­

hoffen, ob die Chancen doppelt und in kürze­

rer Zeit qualifizierter Jugendlicher, nach Ab­

schluß einer Lehre und eines Studiums in ein 

Arbeitsverhältnis übernommen zu werden, 

steigen. Nicht zuletzt die Kosteneinsparung, 

die mit dem Wegfall der Einarbeitungszeit 

von Fachkräften, die über den Arbeitsmarkt 

akquiriert werden müssen, für die Betriebe 

verbunden ist, geben Anlaß zu dieser Vermu­

tung. 

Der Modellversuch soll Jugendlichen, die 

vor der Berufswahl stehen, signalisieren, daß 

berufliche Ausbildung attraktiv ist und eine 

Durchlässigkeit hin zu weiteren Bildungs­

gängen eröffnet. 

Gleichwohl ist durch die Festschreibung ent­

sprechender Zulassungskriterien dem Lei­

stungsprinzip Rechnung getragen. Besonders 

leistungsfähige Schüler sollen in dem Mo­

dellversuch eine gezielte Förderung erfahren. 

Die bisherigen positiven Erfahrungen mit 

dem Modellversuch machen es wünschens­

wert, daß die dadurch eröffnete Möglichkeit 

einer Rekrutierung besonders qualifizierter 

Fachkräfte Eingang in eine mittel- und lang­

fristige Personalplanung auch von weiteren 

Firmen findet, die bisher nicht am Modell­

versuch beteiligt sind. 

Aus der Sicht der 
Fa. AUDI AG, lngolstadt 

Die Berufsbildung der AUDI AG ist einer der 

Träger des Modellversuchs, dessen Konzep­

tion im Sommer 1993 gemeinsam mit dem 

Staatsministerium für Unterricht, Kultus, 

Wissenschaft und Kunst und dem Verband 

der bayerischen Metall- und Elektroberufe 

Oberbayern erarbeitet wurde. Audi nahm den 

Modellversuch umgehend in das Ausbil­

dungsprogramm zum Beruf "lndustrieme­

chaniker/ -in, Fachrichtung Maschinen- und 
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Systemtechnik" auf. Das Unternehmen sieht 

in der Erweiterung seines Ausbildungsange­

bots die Chance, die Berufsausbildung in ei­

nem gewerblichen Beruf aufzuwerten und 

für motivierte und qualifizierte Realschulab­

solventen attraktiver zu machen. Die langfri­

stige Perspektive der Maßnahme besteht für 

Audi ferner darin, die im Rahmen des DB­

FH-Bildungsgangs ausgebildeten Fachkräfte 

nach der Absolvierung eines Fachhochschul­

studiums wieder in das Unternehmen aufzu­

nehmen und als zukünftige Führungskräfte 

einzusetzen. 

Der geplante Beginn des Modellversuchs im 

Sommer 1994 verlangte sofortige Maßnah­

men im Bereich des Auszubildenden-Marke­

ting, da die Ausschreibung von Ausbildungs­

plätzen für das entsprechende Ausbildungs­

jahr bereits begonnen hatte. Aus diesem 

Grund wurde von der Leitung der Berufsbil­

dung über eine gesonderte Anzeigenkampa­

gne zum Modellversuch und entsprechende 

Informationen an die Realschulen im Raum 

lngolstadt zu einer Informationsveranstal­

tung für interessierte Eltern und Schüler ein­

geladen, die unter Beteiligung von etwa 350 

Eltern und Schülern im Dezember 1993 statt­

fand. Die Resonanz auf diese Informations­

maßnahme war sehr positiv, und es lagen der 

Berufsbildung im Anschluß etwa 50 Bewer­

bungen für die Teilnahme am Modellversuch 

vor. 

Obwohl zu diesem Zeitpunkt die Eingangs­

voraussetzungen für die Aufnahme der dua­

len Berufsausbildung und Fachhochschulrei­

fe noch nicht gesetzlich verankert waren, traf 

die Berufsausbildung eine Auswahl aus den 

vorliegenden Bewerbungen, um einen ter­

mingerechten Start des Modellversuchs im 

September 1994 sicherzustellen. Die Aus­

wahl von 23 Bewerberinnen erfolgte in erster 

Linie nach ihrer Eignung für den Beruf "In­

dustriemechaniker I -in" und nach den vorlie­

genden Schulzeugnissen. Parallel dazu wur­

de die sachliche und zeitliche Gliederung der 

betrieblichen Ausbildungsinhalte den Anfor-

derungen der verkürzten Ausbildungszeit an­

gepaßt. 

Für den zweiten Modellversuchsjahrgang, 

der für das Ausbildungsjahr 1995/96 einge­

stellt werden sollte, lagen die Aufnahmebe­

dingungen (Realschulabschluß, Notendurch­

schnitt 2,5 in den Fächern Deutsch, Englisch 

und Mathematik, Einzelnoten mindestens 3) 

seit Frühjahr 1994 in verbindlicher Form vor. 

Die Zahl der Bewerbungen für die Teilnahme 

am Modellversuch war jedoch in diesem Jahr 

wesentlich geringer. Auf Initiative von Audi 

wurde in Zusammenarbeit mit dem Kultus­

ministerium, der Regierung von Oberbayem, 

den Berufsberatern des örtlichen Arbeitsamtes 

und den Beratungsiehrem der Schulen eine 

weitere Informationsveranstaltung durchge­

führt, die unter den 100 Interessenten für die 

Teilnahme am Modellversuch warb. Aus den 

folgenden Bewerbungen wurden schließlich 

27 Bewerberinnen ausgewählt, die zum 1. Sep­

tember 1995 den doppelqualifizierenden Bil­

dungsgang in der AUDI AG begannen. 

Der Einstelljahrgang 1994 steht derzeit un­

mittelbar vor Abschluß der beruflichen 

Grundbildung. Im Juli 1995 wurden trotz 

Verkürzung der Ausbildungszeit alle im Aus­

bildungsrahmenplan geforderten Ausbil­

dungsinhalte vermittelt. Es ist auch gelun­

gen, die aus unterschiedlichen Schulformen 

kommenden Auszubildenden in ihren Kennt­

nissen und Fertigkeiten auf einen einheitli­

chen Stand zu bringen. Die berufliche Fach­

bildung, die sich der einjährigen Grundbil­

dung anschließt, verfolgt im Schwerpunkt 

den Ansatz des ganzheitlichen Lernens. Hier 

werden nicht nur fachspezifische Inhalte in 

Lehrgängen über Wälzlager, Maschinenele­

mente und Automatisierungstechnik durch­

geführt, sondern im Rahmen der Versetzung 

in betriebliche Lernstationen erlernte Fertig­

keiten und Kenntnisse auch praxisnah und 

handlungsorientiert angewendet und erste 

Erfahrungen in der realen Arbeitswelt ge­

sammelt. Der letzte Ausbildungsabschnitt, 
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der im September 1996 beginnen wird, ist 

vorwiegend der Festigung theoretischer 

Kenntnisse und der Vorbereitung auf die Ab­

schlußprüfungen vorbehalten. 

Aus der Sicht der 
Fa. BMW AG, Dingolfing 

Die BMW AG Dingolfing hat sich für die 

Teilnahme am Modellversuch entschieden, 

um das bereits bestehende attraktive Ausbil­

dungsangebot durch eine weitere interessante 

Ausbildungsvariante zu erweitern. 

Dieses Angebot ist speziell für besonders lei­

stungsstarke und motivierte Realschüler ge­

dacht. 

Ziel ist es, die Teilnehmer nach Berufsausbil­

dung und Studium bei BMW wieder aufzu­

nehmen. Dadurch stehen dem Betrieb gut 

ausgebildete Ingenieure zur Verfügung, die 

sich vor dem Studium innerhalb eines dicht­

gedrängten zeitlichen Rahmens bewähren 

konnten und in besonderem Maße Theorie 

und Praxis miteinander verbinden lernten. 

Außerdem kennen sie den Betrieb mit seinen 

zahlreichen Fachstellen und den vielfältigen 

Arbeitsabläufen sowie den innerbetriebli­

chen Gepflogenheiten. Die üblichen Start­

schwierigkeiten können damit wirkungsvoll 

reduziert werden. 

Im Ausbildungsjahr 1994/95 startete BMW 

mit 18 Auszubildenden diesen Modellver­

such im Werk Dingolfing. Davon werden elf 

als Energieelektroniker und sieben als Indu­

striemechaniker ausgebildet. 

Zum Ausbildungsbeginn 1. 9. 1995 wurde 

mit weiteren sieben Energieelektronikern 

und sieben Industriemechanikern dieser Aus­

bildungsgang fortgesetzt. 

Die Erfahrungen der zuständigen Ausbilder 

zeigen, daß sich die Leistungen der im Mo­

dellversuch teilnehmenden Auszubildenden 



in handwerklichen Tätigkeiten nicht von den 

Leistungen derer im "normalen Ausbildungs­

verhältnis" unterscheiden. Da aber bei einer 

verkürzten Ausbildungszeit und einem zu­

sätzlichen Tag Unterricht der "DBFH-Aus­

bildungsgruppe" die Lerninhalte des Rah­

menlehrplans (ausgelegt auf 3,5 Jahre) ge­

nauso vermittelt werden müssen, ergeben 

sich für den Ausbildungsbetrieb folgende Be­

sonderheiten: 

Die am Modellversuch teilnehmenden Aus­

zubildenden müssen in eigene ,,Ausbildungs­

gruppen" eingeteilt und zusammengefaßt 

werden, die einen zeitlichen Mehraufwand 

für Abwicklung und Organisation verursa­

chen. Wegen der reduzierten Ausbildungszeit 

mußten auch die BMW-spezifischen Ausbil­

dungsinhalte angeglichen werden. Die er­

lernten Kenntnisse und Fertigkeiten können 

aus heutiger Sicht noch nicht in dem ge­

wünschten Umfang vertieft werden. Durch 

die Gruppenbildung werden die Teilnehmer 

unbeabsichtigt in eine Art Sonderrolle ge­

drängt, die aber nicht störend wirkt und die 

Gruppe eher zu höherer Leistung und mehr 

Zusammenarbeit anspornt. 

Fazit 

Die Teilnehmer des Modellversuchs sind 

hoch motiviert und arbeiten selbständig und 

ziel orientiert. Aus jetziger Sicht sind alle teil­

nehmenden Auszubildenden in der Lage, das 

Ausbildungsziel mit gutem bis sehr gutem 

Ergebnis zu erreichen. 

Durch die verkürzte Ausbildungszeit ist je­

doch die Vertiefung der beruflichen Praxis 
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während der Ausbildung in der üblichen Art 

und Weise nicht möglich. Inwieweit dieses 

Defizit erfolgreich kompensiert werden 

kann, wird sich am weiteren Fortgang des 

Modellversuches zeigen. 

Die Bewerbungen für das Ausbildungsjahr 

1995/96 sind steil nach oben angestiegen. 

Das gestiegene Interesse für gewerblich­

technische Berufe ist u. a. auch auf den DB­

FH-Modellversuch zurückzuführen. 
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